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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulpſatz Kr. 5. d 4

d e

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadk und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

e 266 Honnabend den 13. November.

Sierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den
Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.

Aufgebot.
1) Der Handarbeiter Carl Lengner und ſeine

Ehefrau Johanne geb. Bau in Burgſtaden, ver-
treten durch den Juſtiz-Rath Grube in Merſeburg,
haben das Aufgebot desjenigen Zweigdokumentes,
welches für die Emilie Auguſte Hoffmann in
Grimma wegen der für dieſelbe im Grundbuche
von Burgſtaden Band l Blatt 19 geſchloſſen
eingetragenen 52 Thaler gebildet iſt und beglau-
bigte Abſchrift der Verhandlungen vom 18. Octo-
ber 1865 und 1. November 1865 ſowie des
Hypothekenbuchs Auszuges vom 17. Mai 1866
enthält,

2) Der Stellmachermeiſter Hermann Stürze
und ſeine Ehefrau Alwine geb. Sachſe zu Bün-
dorf, vertreten durch den Juſtiz- Rath Grube zu
Merſeburg,
haben das Aufgebot des aus der Verhandlung
vom 19. November 1828 und dem Hypotheken-
buchs-Auszuge vom 20. Auguſt 1833 gebildeten
Hypothekendokumentes über die für die Armen-
kaſſe zu Bündorf im Grundbuche von Bün-
dorf Band 1 Blatt 8 geſchloſſen eingetragenen
75 Thaler
beantragt.

Die Jnhaber der Urkunden zu 1 und 2 wer-
den aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf

den 28. Februar 1887, Mittags 12 Uhr,
anberaumten Aufgebotstermine, vor dem unter
zeichneten Gerichte ihre Rechte anzumelden und
die Urkunde ad 1 bezüglich ad 2 vorzulegen,
widrigenfalls die Kraftloserklärung der Urkunden
erfolgen muß.

Merſeburg, den 4. November 1886.
Königliches Amtsgericht. Abtheilung V.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 12. November.

Ein freiſinniges Bekenntniß.
Wenn die Freiſinnigen ſich im Parlament

ſtets ablehnend verhalten haben, wenn ſie mit
ebenſolcher Conſequenz alle neuen Steuervor-
ſchläge bekämpften wie gegen erhöhte Ausgaben
namentlich für militäriſche Zwecke proteſtirten,
ſo mußte man annehmen, daß ſie auf's Tiefſte
von der Schädlichkeit aller jener Forderungen
überzeugt waren: wurden dieſelben doch ſtets
auf reactionäre Grundſätze zurückgeführt und als
mit den wahren Grundſätzen der Freiheit und
Freiſinnigkeit im Widerſpruch ſtehend ausgegeben.
Daraus entwickelte ſich bei den anderen Parteien
der feſtſtehende Eindruck, daß die Freiſinnigen
nur verneinen, nichts Poſitives ſchaffen könnten.

Ein hervorragender Führer der Freiſinnigen,
Herr v. Stauffenberg, aus Baiern, dem man
ſogar bei der Vereinigung der Fortſchrittler und
Seceſſioniſten den Ehrenplatz des erſten Führers

wenigſtens dem Namen und der Form nach
eingeräumt hat, hat jüngſt in Fürth eine

politiſche Rede gehalten, worin er der Auffaſfung

von der nur verneinenden nichts Poſitives herbei-
führenden Haltung ſeiner Partei entgegenzutreten
ſucht. Thatſächlich beweiſt er darin aber das
gerade Gegentheil von dem, was er beabſichtigt,
und überdies geht aus ſeinen Darlegungen mit
zwingender Nothwendigkeit hervor, daß es keines
wegs in der Sache ſelbſt liegende Gründe ſind,
mit denen die auf Vermehrung der Einnahmen
gerichteten Abſichten und etwaige Forderungen
wegen Mehrausgaben namentlich zu militäriſchen
Zwecken von freiſinniger Seite bekämpft werden.

Herr v. Stauffenberg geſteht offen ein, es
werde nicht lange mehr dauern, dann müſſen
die Staatsbedürfniſſe gedeckt werden es werde
„nothwendig ſein, auf neue Mittel bedacht zu
ſein, wir werden zu anderen Mitteln greifen
müſſen, um erhöhte Staatsbedürfniſſe zu decken.“
Jetzt aber könne davon nicht die Rede ſein und
die freiſinnige Partei dürfe ſich mit einem Steuer-
programm nicht beſchäftigen, weil „die Re-
gierung dann ſagen würde: ſelbſt die
Oppoſition findet es für nöthig, an
neue Steuern zu denken!“

Offener iſt noch niemals ausgeſprochen wor-
den, daß die Freiſinnigen wie ſie auch in
der Theorie darüber denken mögen thatſäch-
lich in der Praxis gegenüber der Regierung dem
Grundſatz des Verneinens huldigen und daß die
Oppoſition in der Steuerfrage nicht den Bedürf-
niſſen des Landes, ſondern allein den engherzigen
Intereſſen der Partei Rechnung trägt. Wäre
ſie am Ruder, ja dann würde man die Ein-
nahmen aus den Steuern vermehren; da ſie
ſich aber in der Oppoſition befindet, leugnet ſie
jedes Bedürfniß der Steuervermehrung, nur um
der Regierung nicht Recht zu geben.
Mit anderen Worten, Politik der Freiſinnigen
iſt es, das Land darunter leiden zu laſſen, daß
ſie nicht am Ruder ſind, um Alles zu bekämpfen,
was von der Regierung ausgeht.

Politiſcher Tagesbericht.
Mittwoch Mittag fand in Berlin eine

Sitzung des Preußiſchen Staats-
miniſteriums ſtatt.

Es wurde von verſchiedenen Blättern mit-
getheilt, der Militäretat pro 1887/88 ſei
dem Bundesrath nunmehr ebenfalls zugegangen
und weiſe für Kaſernenbauten und die Anſchaff-
ung des neuen Repetiergewehres beträchtliche
Mehrforderungen auf. Die Nachricht iſt in
ihrem erſten Theile ungenau. Der Etat iſt dem
Bundesrath noch nicht zugegangen, es ſoll
das aber in dieſen Tagen geſchehen. Nach dem
Etat des Auswärtigen Amtes für 1887/88 ſoll
das Conſulat in Yokohama mit Rückſicht auf
die Zunahme der handelspolitiſchen Beziehungen
zu Japan in ein Generalconſulat umge-
wandelt werden. Desgleichen ſoll das Conſulat
in Kairo in ein Generaleonſulat umge-
wandelt werden, wogegen in Alexandrien das
Generalconſulat, zum Theil wenigſtens, auf
gehoben würde. Jn Brüſſel ſoll ebenfalls ein

Generalconſulat errichtet werden, ferner ein Con
ſulat in Salonichi und in Paris, wo bisher die
Conſulargeſchäfte von der Botſchaft wahrgenom-
men wurden.

Zur Rückkehr des Fürſten Bismarck
nach Berlin wird der Pol. Korr. geſchrieben
„Aus dem Umſtande, daß Fürſt Bismarck nach
Berlin zurückgekehrt, dürfte wahrſcheinlich die
Schlußfolgerung gezogen werden, daß die Ereig-
niſſe eine Wendung genommen, welche die An
weſenheit des Reichskanzlers in der Hauptſtadt
nothwendig macht dem gegenüber wird feſtgeſtellt,
daß in den leitenden Kreiſen nach wie vor eine
peſſimiſtiſche Auffaſſung der bulgariſchen Frage
durch die wahre Situation nicht für begründet
erachtet wird. Andererſeits iſt es klar, daß ein
direkter Verkehr des Kanzlers mit den Vertretern
der Großmächte in dieſem Augenblicke nur von
entſchiedenen Nutzen ſein und die Erreichung des
allſeitig erſtrebten Ziels der Verſtändigung nur
fördern kann.“ Da auch der ruſſiſche Bot
ſchafter Graf Schuwalow inzwiſchen aus Peters-
burg wieder in Berlin eingetroffen iſt, ſo wird
der diplomatiſche Verkehr der nächſten Tage die
bulgariſche Frage ihrer Löſung hoffentlich näher
bringen.

Der Bundesrath erledigte am Donnerſtag
eine Reihe von Etatsvorlagen und nahm den
Geſetzentwurf betr. die Abänderung des Servis-
tarifes an. Verſchiedene Verwaltungs Anträge
ſind eingegangen.

Bei der Landt agserſatzwahl im erſten
Berliner Wahlkreis wurde Dr. Hermes (freiſ.)
gewählt. Er erhielt 545 Stimmen. Auf von
Lewetzow (konſ.) entfielen 222, Kyllmann (natlib.)
56 Stimmen. 1885 wurden abgegeben 599
freiſinnige, 228 konſervative, 65 nationalliberale
Stimmen.

Das Landesöconomie-Collegium in
Berlin befürwortete baldige Regelung der Unfall-
verſicherung der land und forſt wirthſchaftlichen
Arbeiter. Der Mittwochsſitzung wohnte der
Kronprinz bei.

Die Rheder-Verſammlung, die am Mittwoch
in Danzig tagte, ſprach ſich dahin aus, die
geſetzliche Regelung der Unfallverſicherung
für Seeleute noch zu vertagen.

Der Miniſter Graf Kalnoky wird Sonn-
tag in der ungariſchen Delegation in Peſt Er
klärungen über die Auswärtige Lage
geben.

Die Rede des engliſchen Miniſterpräſidenten
Lord Salisbury giebt begreiflicherweiſe den
Wiener Blättern Anlaß zu zahlreichen Kommen-
tarien. Die Mehrzahl erſieht daraus, daß eine
Einigung zwiſchen beiden Staaten im Wege iſt.
Man erklärt aber auch, daß für jetzt kein Grund
vorliege, Kriegsbefürchtungen zu hegen und hofft,
gerade dieſe offenen Darlegungen würden zur
Erhaltung des Friedens beitragen. Ein Anlaß
zum Kriege liege erſt vor, wenn Rußland weiter
gehen ſollte.

Hierzu: Unterhaltangs-Blatt Nr. A6.
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Die Dinge in Bulgarien werden ſich
nunmehr ſchnell entwickeln und zur Entſcheidung
gelangen. Die Nationalverſammlung in Tirnowa
hat am Mittwoch den Prinzen Waldemar
von Dänemark zwar zum Fürſten von Bul-
arien gewählt, und eine Deputation, die ihmſeine Wahl mittheilen ſoll, iſt bereits unterwegs

nach Cannes in Südfrankreich, wo der Prinz
ſich mit ſeiner Gemahlin aufhält, aber es ſteht
bereits jetzt ganz beſtimmt feſt, daß der Prinz
die Wahl nicht annehmen wird, weil ſie
Rußland nicht anerkennt. Der Prinz möchte
ſicherlich gern Fürſt werden aber er hat auf
ſeinen kaiſerlichen Schwager in Petersburg zu
achten. Da die bulgariſche Regentſchaft erklärt
hat, ſie würde im Falle der Nichtannahme der
Wahl durch den Prinzen Waldemar zurück-
treten, ſo iſt dieſer Rücktritt in kurzer Zeit
vorauszuſehen falls es den Mächten nicht ge
lingt, Rußland zu Conceſſionen zu bewegen.
Jſt aber die Regentſchaft in Bulgarien zurück-

etreten, ſo kann es noch manchen Trubel geben.Vie Hauptſache iſt und bleibt freilich, daß die

Mächte, namentlich Oeſterreich und England, eine
Beſetzung Bulgariens durch Rußland nicht dulden
werden. Damit hat man in Petersburg alſo zu

n der Adreſſe, welche die bulgariſche Re
gierung an den Prinzen Waldemar gerichtet hat,
ſpricht ſie die Ueberzeugung aus, der Prinz werde
ſein Leben dem Glück und der Wohlfahrt Bul-

ariens widmen. Dieſe Hoffnung iſt, wie zumEingang ſchon geſagt, eitel. Der Verräther
Karawelow hat nun vollſtändig ſich den Ruſſen
in die Arme geworfen und ſein Regentenamt
niedergelegt. Eine Erſatzwahl für ihn durch
die Sobranje ſoll ſofort erfolgen.

Der ruſſiſche Kapitän Nabokow, der an der
Spitze des Aufſtandes von Burgas ſtand, iſt
dort gefangen eingebracht. Der Kapitän trug
volle ruſſiſche Uniform und betrug ſich ſo, als
habe er zu befehlen. Er wurde aber ohne
Weiteres eingeſperrt.

Die weiteren vorliegenden Nachrichten be
ſagen noch: Prinz Waldemars Abſage
iſt ſchon da! Jn einem Telegramm an die
bulgariſche Regentſchaft dankte Prinz Waldemar
für die Ehre, welche ihm die Sobranje durch
die Wahl zum Fürſten von Bulgarien erwieſen,
die Entſcheidung dürfe er jedoch nicht treffen,
dieſelbe ſtehe bei ſeinem Vater. Er perſönlich
glaube indeſſen, daß er durch andere Pflichten
zurückgehalten ſein werde. Schwager Alexander
in Petersburg will's nicht, das ſind die ganzen
Pflichten

Der Fürſtenwahl in Tirnowa wohnten die
Vicekonſuln Englands, Oeſterreichs und Jtaliens
bei. Von dieſen wird alſo das Verfahren der
bulgariſchen Regierung völlig gebilligt. 435
Abgeordnete waren anweſend, 58 fehlten. Miniſter
präſident Radoslawow empfahl dann die Wahl
des Prinzen Waldemar aus bekannten Gründen.
Die Wahl erfolgte einſtimmig unter lauten
Bravorufen. Leider war, wie erſichtlich, die
Mühe umſonſt.

Die bulgariſche Sobranje hält kommen-
den Sonnabend ihre nächſte Sitzung ab.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Adolf L'Arronge begeht am 25. Nov. d. J.

ſein 25jähriges Schriftſtellerjubilä um. Am
25. Nov. 1861 wurde die erſte dramatiſch muſikaliſche Ar
beit von L'Arronge „Das Geſpenſt“ zum erſten Male in
Berlin aufgeführt und zwar in demſelben Theater, deſſen
Director L'Arronge heute iſt, in dem damaligen Friedrich
Wilhelmſtädtiſchen, jetzigen Deutſchen Theater. Adolf
L'Arronge möchte die Erinnerung an dieſen Tag dadurch
feiern, daß er zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Schau
ſpieler eine Kaſſe gründet. Nun haben bereits mehrere
größere Theater beſchloſſen, zu Ehren des Bühnendichters,
welchem die deutſche Bühne ſo viele erfolgreiche Schöpf
ungen verdankt, an deſſen Jubiläumstage ein Stück von
L Arronge aufzuführen. Aus den Tantieèmen und Hono
raren dieſes Tages ſoll ein Grundſtock zu einem Unter
ſtützungsfonds gebildet werden. Eventuell ſollen die Er
träge einer bereits beſtehenden Kaſſe zugeführt werden.
Auch die Halle'ſche Bühne wird an dieſem Tage ein
L'Arronge'ſches Stück „Doctor Klaus“ mit Herrn Fritz
Kugelberg in der Titelrolle zur Aufführung bringen.

Todesfälle.Der Afrikareiſende Dr. Fiſcher iſt Donnerſtag
Morgen in Berlin nach ganz kurzer Krankheit am Gallen
fieber geſtorben.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer Donnerſtag Vor-
in Berlin eingetroffenenmittag den Beſuch des

Prinzen Ludwig von Bayern und den Prinzen
Da IX. Reuß. Nachmittags erſchienen die

erzogin Wilhelm von Mecklenburg- Schwerin im
Palais, um ſich mit ihrer Tochter Charlotte vor
der Abreiſe nach Mecklenburg zu verabſchieden.
Um A41, Uhr dinierte der Kaiſer gemeinſchaftlich
mit dem Kronprinzen und dem Prinzen Ludwig
von Bayern. Seine Reiſe nach Letzlingen hatder Kaiſer auf Freitag Nachmittag 3 Uhr ver

ſchoben, dagegen ſind der Kronprinz, Prinz Lud-
wig von Bayern und Prinz Wilhelm von Preußen
bereits Donnerſtag Abend 6 Uhr per Extrazug
abgereiſt. Am Donnerſtag Nachmittag wurde
auch der Reichskanzler Fürſt Bismarck in längerer
Audienz empfangen.

Die Kaiſerin Auguſta wird am 20. d.
M. von Koblenz abreiſen, in Weimar übernachten
und am folgenden Tage in Berlin zu bleibendem
Aufenthalte ankommen. Die Kronprinzeſſin
reiſt in dieſen Tagen aus Jtalien ab und gedenkt
auf der Rückreiſe einen kurzen Aufenthalt in
Bozen und München zu nehmen. Die Ankunft
in Berlin ſoll ſpäteſtens am 18. November er
folgen. Prinz Heinrich von Preußen hat in
Kiel die Führung der 2. Kompagnie der 1. Ma-
troſendiviſion übernommen.

Fürſt Bismarck iſt, wie ſchon kurz er
wähnt, wieder in Berlin angekommen und zwar
in Begleitung der Frau Fürſtin und des Grafen
und der Gräfin Rantzau; auf dem Stettiner
Bahnhof war Graf Herbert Bismarck anweſend.

Der König und die Königin von
Württemberg mußten ihre Reiſe nach Nizza
der Ueberſchwemmungen in Oberitalien wegen in
Bellinzona (Teſſin) unterbrechen und ſind dann
über Como, Mailand, Turin und Lyon gereiſt.

Die Urenkelin des Kaiſers. Seit
Beginn der Winterſaiſon hat die Erdbprinzeſſin
von Meiningen für ihr Töchterchen Feodora
eine Jnduſtrielehrerin engagiert, welche ihr die
Anfangsgründe weiblicher Handarbeiten beibringen
ſoll. Die erſte Arbeit, welche die Prinzeſſin be
gann, war ein Paar dicker Winterſocken, welche
ſie ſelbſt ihrem Urgroßvater, dem Kaiſer Wil-helm, beſtimmte. Vor einigen Tagen erhielt der

Kaiſer das Geſchenk; dieſer empfing die Gabe
ſeiner Urenkelin mit großem Entzücken und be-
ſtand darauf, die Socken ſofort anzulegen.
Während des Thee's ſah man den Kaiſer öfters
das Geſicht auf ſchmerzhafte Weiſe verziehen,
ſowie eine gewiſſe Unruhe an den Tag legen.
Auf die allſeitig beſorgten Anfragen ſagte der
Kaiſer endlich gutmüthig lächelnd: „Beruhigt
Euch nur, mir iſt ganz wohl, aber Feodora hat
bei ihren Strümpfen ſo viele Rieſenknüpfer ge
macht, daß ich ein Gefühl habe, als ob ich in
der Eiſernen Jungfrau ſteckte!“ So erzählt die
W. Allg. Ztg.

Die Rache eines Mädchens. Ein
Liebesverhältniß hat dieſer Tage in der Stadt
Carini bei Palermo einen tragiſchen Abſchluß ge
funden. Vor einiger Zeit knüpfte ein junger
Mann, Namens Di Gregoris, Beziehungen zu
einem ſehr hübſchen ſizilianiſchen Mädchen an;
er ſchwur ihr ewige Liebe und gab ihr das Ver-
ſprechen, ſie bald zu heirathen. Doch bevor die
Ehe zu Stande kam, wurde das Mädchen Mutter
eines Knaben. Nicht lange darnach gefiel es
Di Gregoris, ein neues Verhältniß mit einem
anderen, aus ſehr reichem Hauſe ſtammenden
Mädchen einzugehen. Die Hochzeit mit der
zweiten Braut ſtand unmittelbar bevor, als die
verlaſſene Schöne davon Kenntniß erhielt. Sie
proteſtierte gegen dieſe Ehe da aber ihr Ein-
ſpruch zu keinem Reſultat zu führen ſchien, ent-
ſchloß ſe ſich, den Verräther zu tödten. Sie
kaufte ſich einen Revolver und feuerte aus dem-
ſelben einen Schuß gegen Di Gregoris ab, als
dieſer auf dem Stadtplatz promenierte. Der
junge Mann erhielt eine Bruſtwunde, der er
nach kurzer Zeit erlag.

Ueber den ruſſiſchen Thronkandi-
daten für Bulgarien, den Fürſten Niko-
laus von Mingrelien, bringt die Köln.
Ztg. folgende erbauliche Schilderung: Fürſt
Nikolaus iſt et ein Mann von 36 Jahren und
hat ſich den Ruf eines unbedeutenden, leichtferti
gen, aber gutmüthigen Lebemenſchen erworben.
Er iſt der directe Nachkomme des letzten regieren-
den Fürſten von Mingrelien und würde unter
anderen Umſtänden ſelbſt regierender Fürſt ſein.

Sein uraltes Geſchlecht hat ſchon ſeit Jahr-
hunderten den griechiſchorthodoxen Glauben an
genommen. Schon ſeine Vorfahren ſtanden im
ruſſiſchen Dienſt. Er trat in das Pagenkorps,
ſpäter in die Garde-Kavallerie-Junkerſchule ein
und wurde 1869 oder 1870 Officier in einem
Garde Regiment. Dort that er einige Jahre
aktiven Dienſt und heirathete dann, etwa 1875,
die ſchon etwas ältliche Tochter des damals all
mächtigen Hausminiſters Kaiſers Alexanders II.
des Grafen Adlerberg. Den Adlerbergs, die ja
von ſehr jungem Adel und deren Emporblühen
durch Hofgunſt erſt ſeit der Zeit des Czaren
Nikolaus ſtammt, war ein ſo vornehmer junger
Mann als Schwiegerſohn ganz recht. Der junge
Fürſt merkte auch von ſeiner Heirath zunächſt
nur Annehmlichkeiten. Graf Adlerberg wußte
es durchzuſetzen, daß ein reicher, ehemals fürſtlich
mingreliſcher Beſitz, der jedoch bei der Einver-
leibung an Rußland gefallen und auf den die
Fürſten von Mingrelien keinerlei Anſprüche mehr
erhoben, dem jungen Fürſten zugeſprochen wurde.
Außerdem wurde dieſer bald Flügeladjutant
und nach acht oder neun Jahren Dienſt, Oberſt.
Den Krieg machte er im kaiſerlichen Haupt
quartier mit und erwarb dort ohne Mühe alle
möglichen Kriegsorden. Aber das Glück ſollte
nicht anhalten. Die Ehe geſtaltete ſich, vorzugs
weiſe durch die Schuld der Frau, ſehr unglücklich,
ſo daß ſchon ſeit Jahren eine thatſächliche, wenn
auch nicht ausgeſprochene Trennung erfolgt iſt.
Der Fürſt wird nominell dem Miniſterium des
Jnnern zugezählt, thut aber weder Dienſt, noch
beſchäftigt er ſich ſonſt eingehend mit einer
anderen Thätigkeit. Seine Geldverhältniſſe ſind
infolge des luxuriöſen Lebens der Ehe ſehr
ſchlecht. Dieſem Herrn könnte es allerdings
paſſen, Fürſt von Bulgarien zu werden, aber den
Bulgaren wird es nicht paſſen.

Die Belohnung von 300 M, welche
auf die Ergreifung des Doppelmörders
Keller ausgeſetzt, gelangt jetzt zur Vertheilung.
Der Arbeiter Woiſchnig, der den Keller rekognos
cierte, erhält 250 M., zwei andere Perſonen, die
bei der Feſtnahme behilflich waren, je 25 Mark.

Jn Hannweiler bei Saarbrücken ent
gleiſte ein Güterzug beim Einfahren.
Maſchine und zehn Wagen wurden ſtark be-
ſchädigt, ein Bremſer blieb todt.

Der aus Berlin und Braunſchweig aus
gewieſene ſocialiſtiſche Regierungs Bau
meiſter Keßler hatte ſich in München nieder
gelaſſen. Jetzt iſt er aus ganz Bayern ausge
wieſen worden. Er behauptet, in München ganz
ſtill gelebt zu haben und will dem Reichstage
eine Beſchwerdeſchrift unterbreiten. Eine
weitere Nachricht beſagt ferner Die Kreisregier-
ung von Ober-Bayern hat in zweiter Jnſtanz die
Ausweiſung des ſocialiſtiſchen Baumeiſter Keßler
aus ganz Bayern verfügt.

Ueberſchwemmungen. Jn Süd-
frankreich regnet es in Strömen, mehrere
Brücken ſind fortgeriſſen. Jn Marſeille, Aix,
Valence und Arles hat die Fluth große Ver-
wüſtungen angerichtet. Die Eiſenbahn zwiſchen
Genua und Nizza iſt unterbrochen. Noch
ſchlimmer ſieht's in Oberitalien aus, wo
alle Flüſſe im Steigen. Bei Albenga
ſtürzte ein Laſtzug in's Waſſer, 5 Per-
ſonen ſind todt.

e

Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein.
Nach längerer Pauſe hielt am vergangenen Mittwoch

Nachmittag im Tivoli“ der landwirthſchaftliche Kreis
Verein Merſeburg ſeine erſte Verſammlung in dieſem
Winterhalbjahre ab, an welcher ſich Mitglieder und Gäſte
zahlreich betheiligten. Der Herr Vorſitzende, Graf Hohen
thal, eröffnete dieſelbe mit begrüßenden Worten, hierauf
erfolgte das Verleſen des Protokolls über die letzte Sitzung,
und wurden demnächſt ſeitens des Herrn Vorſitzenden ge
ſchäftliche Mittheilungen gemacht. Mit warmen Worten
wurde der ſeit der letzten Verſammlung verſtorbenen Mit
glieder, des Herrn Stadtrath Schwickert Merſeburg und
des Herrn Rittergutsbeſitzer Voigt Kl. Liebenau, gedacht
und ihr Andenken ſeitens der Verſammlung durch Erheben
von den Plätzen geehrt. Der Beſtand der gegenwärtigen
Mitgliederzahl wurde mit 103 ordentlichen und 5 Ehren
mitgliedern angegeben. Bezüglich der Vereinesbibliothek,
welche die anſehnliche Zahl von 625 Bänden erreicht hat,
wurde mitgetheilt, daß dieſelbe nach Anlegung eines nach
Jnhalt und Verfaſſer geordneten Katalogs den Mitgliedern
zugänglicher gemacht worden ſei und um fleißige Benutzung
derſelben gebeten. Weiter wurde Kenntniß davon gegeben,
daß Herr RegierungsRath Gneiſt Halle, welcher in der
Verſammlung zugegen war, wiederum im Auftrage der
Aachen Münchener Feuer Verſicherungsgeſellſchaft dem
Vereine 500 Mark überwieſen habe, wofür dem Auf-
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traggeber und Ueberbringer ſeitens des Herrn Vorſitzenden
beſtens gedankt wurde. Demnächſt erfolgten Mittheilungen
über die am 16. October er. ſtattgehabte Eröffnung und
den gegenwärtigen Stand der landwirthſchaftlichen Winter
ſchule, wobei auch des freundlichen Entgegenkommens der
hieſigen ſtädtiſchen Behörden gegen das Jnſtitut dankend
gedacht und des günſtigen Urtheils des Herrn Profeſſor
Dr. KühneHalle über daſſelbe, nach welchem die Schule
als eine „muſtergültige“ bezeichnet wird, Erwähnung ge
than wurde. Nach weiteren Mittheilungen über einge
gangene Proſpecte und Briefe 2c. brachte ſchließlich der
Herr Vorſitzende noch zwei in der Gegenwart brennende
Fragen der Landwirthſchaft zur Sprache, mit welchen auch
der Landwirthſchaftsrath kürzlich ſich eingehend beſchäftigte,
nämlich die Frage der „Hagelverſicherung“ und der „Kunſt-
butter.“ Erſtere ſoll in einer der nächſten Sitzungen ein
ehend erwogen werden, in eine Beſprechung der letzteren,

als der vielleicht dringlicheren, wurde aber jetzt ſchon ein
getreten. Der Herr Vorſitzende machte zunächſt Mit-
theilung von der ſehr bedeutenden Fabrikation der ſoge-

nannten „Kunſtbutter“, nach welcher es allein in Preußen
36 Fabriken giebt, die ſich mit der Fabrikation des Ar
tikels beſchäftigen und von denen jede zwiſchen 3 bis
6000 Kilo pro Tag liefert. Das Schlimme an der Sache
ſei, daß dieſe fogenannte „Kunſtbutter“ oder „Oleomargarin“
unter dem Namen „Butter“ in den Handel komme, wo-
durch das große Publikum getäuſcht und die Landwirth
ſchaft empfindlich geſchädigt werde. Der Landwirthſchafts
rath habe in dieſer Angelegenheit eine Reſolution gefaßt,
welche dem Herrn Reichskanzler zur Erwägung über

geben werden ſolle und wodurch man die Uebel
ſtände zu beſeitigen hoffe. (Die Reſo ution wurde
in ihren einzelnen Punkten zur Kenntniß gebracht Schließlich
gedachte der Herr Vorſitzende noch des entſchiedenen Vorgehens
des Präſidenten der vereinigten Staaten von Nordamerika,
welcher nach einer Geſetzesvorlage die Fabrikation der Kunſt
butter in jenen Staaten durch erſchwerende Maßregeln
auf das rechte Maß beſchränken und ſo der dortigen Land
wirthſchaft Schutz angedeihen laſſen will. Auf Erſuchen
des Herrn Vorſitzenden ergänzte der in der Verſammlung
anweſende Herr Profeſſor Dr. KirchnerHalle dieſe Mit
theilungen durch Angaben über Urſprung und Beſchaffen
heit der ſozenannten Kunſtbutter“. Dieſelbe wird ge
wonnen aus einen Scheidungsproceß des Rindertalgs
und beſteht nur aus 3 Fettarten, während die „Natur-
butter“ 9 Fettarten euthält, was dieſer den Wohlgeſchmack
und die leichtere Verdaulichkeit vor jener verleiht. Hin
ſichtlich des Nährwerthes beſteht zwiſchen Kunſt und Natur-
butter kein allzugroßer Unterſchied. Nach Meinung des
Herrn Profeffor Dr. Kirchner komme es vor Allem darauf
an, dahin zu wirken, daß für das Fabrikat der Name
„Butter“ nicht mehr geführt, auch den Händlern mit
Naturbutter der Handel mit „Kunſtbutter“ nicht geſtattet

werde. Sei das erreicht, ſo würde die Schädigung der
Landwirthſchaft ſchwinden. In der ſich hieran anſchließen
den Discuſſion war das Reſultat die Annahme der Re

ſolution des Landwirthſchaftsrathes mit den beiden ver
ſchärfenden Zuſätzen: 1) Den Verkäufern von Naturbutter
iſt der Berkauf von Kunſibutter verboten und umgetkehrt,
und 2) das Färben der Kunſtbutter iſt verboten. Jn der
letzten Hälfte der Sitzung hielt Herr Profeſſor Dr. Kirchner
Halle einen hochintereſſanten Vortrag über „Das Pflanzen
reich und ſeine Entwickelung unter beſonderer Be
rückſichtigung unſerer heutigen Kulturpflanzen“. Der Herr
Vortragende erörterte im erſten Theile ſeines Vortrages
die Entwickelung der Pflanzen von den früheren Zeitepochen
an bis auf die Jetztzeit und wies nach, daß dieſelbe nach
der Theorie der Zellentheilung, eine ſtetig fortſchreitende
eweſen ſei, die jedenfalls nun ihren Abſchluß gefunden
abe. Speciell auf die Kulturpflanzen übergehend und

auf dieſe die Nutzanwendungen der ſich aus dem allge
meinen Entwickelungsgange der Pflanzen ergebenden That
ſachen ziehend, beantwortete er im zweiten Theile die
Frage, ob es möglich fei, auf Grund der genannten Theorie
den Kulturpflanzen gewiſſe Eigenſchaften neu anzuzüchten,
reſp. ihnen vorhandene Eigenſchaften abzugewöhnen. Die
Beantwortung fiel dahin aus, daß dieſes allerdings möglich
und auch ſchon practiſch durchgeführt ſei, aber nur inner
halb einer Art der Kulturpflanzen und bis zu einem ge
wiſſen Grade. Mit dem Wunſche, daß ſein Vortrag Au
regung gegeben haben möchte, auch den bisher in der

„Züchtung beſſerer Varietäten vernachläſſigten Kulturpflanzen
mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ſchloß der Herr Vortragende

ſeinen höchſt beifällig aufgenommenen Vortrag, für welchen
ihm der Herr Vorſitzende den Dank der Verſammlung aus
drückte. Jm Anſchluß hieran referirte Herr Ritterguts
beſitzer FußBlöſien über die Reſultate eines von ihm in
dieſem Jahre angeſtellten Ausſaatverſuches mit 5 verſchie
denen Sorten Gerſte und 4 Sorten Hafer bei gleicher
Düngung. Auf Grund der Ergebniſſe wurde unter den
GerſtenVarietäten als die ertragreichſten reſp. empfehlens

wertheſten die Chevalier und ſchottiſche Gerſte, unter den
HaferVarietäten der Beeſtehorn'ſche und GranadaHafer
bezeichnet. Nach kurzer Diseuſſion über die beiden Vorträge
fand die Sitzung kurz vor 7 Uhr ihren Abſchluß. O

Aus der Stadt und Umgebung.
Es iſt doch nichts auf Erden ſo ſchlimm,
daß nicht immer ein Tröſter bei der Hand wäre.

B. der Monat November iſt ſo recht im
tande, Verdruß hervorzurufen. Novemberwetter,

bald ſo, bald ſo, iſt die beſte Brutſtätte für alle
die kleinen Leiden, die den Menſchen doch „raſend“
machen können, und bei denen Manch' Einer aus
der Haut fahren möchte, wenn es nur glückte.
Dann giebt's Aerger über den Novembernebel,
der Morgens ſo prächtig hilft, die Zeit zu ver
ſchlafen, und Abends die Laternen dermaßen ver
dunkelt, daß die ſchönſten Karambolagen entſtehen
können, bei denen freilich nichts als Beulen und
ſchmerzhafte Tritte auf die Hühneraugen zu ge

winnen ſind. Schließlich kommt noch, wir wollen
die Reihe nicht zu lang machen, der Verdruß
über Ofenqualm und ſchlechte Feuerung, der ſich
ja immer anmeldet, bis der Ofen wieder ordent-
lich ausgeheizt worden iſt. Alles zuſammenge-
nommen, iſt reichlich genug, um den November
nicht zu dem angenehmſten der Monate mit
dem „r“ zu machen. Aber wie ſchon Eingang's
geſagt, auch hier fehlt der Tröſter nicht, und
das iſt die „Martinsgans!“ Gänſebraten
giebt es nun allerdings noch in manchem anderen

Monat im lieben langen Jahr, aber die Martins
gans iſt noch von einem Hauch von Poeſie
umwoben, der ſonſt dem feiſten Vogel nicht
anklebt. Was man von der Gans ſonſt ſpricht,
ſchmeckt nun eher nach etwas ganz Anderem,
als nach Poeſie, und ſelbſt die glorioſeſte That
der Gänſe „Die Rettung des Kapitol's in Rom“
hat ihnen keinen dauernden Nimbus verleihen
können. Gänſebraten ja, Gans nein. Aber
die Martinsgans hat noch etwas Beſonderes,
und wenn ſie am Martinstage auf dem Tiſch
als Hauptſtück prangt, dann geht ein verklären-
der Zug durch die Tafelrunde. Dafür giebt's
keine große Erklärung, Mar:insgans und Mar-
tinitag gehören zuſammen, und wir denken dabei,
wenn unſere Altvordern den beliebten Vogel an
dieſem Tage verſpeiſten, ſo waren ſie in der That
geſcheidt. und wer es kann, macht es ihnen nach.

Provinz und Umgegend.
f Nordhauſen. Jn dem zwei Stunden

von hier entfernten Dorfe Wolkramshauſen iſt
vor einigen Tagen der Landbriefträger Bauers-
feld, welcher ſeit mehreren Jahren beim dortigen
Poſtamte thätig iſt, ſpurlos verſchwunden
und wahrſcheinlich flüchtig geworden. Ein
höherer Poſtbeamter aus Erfurt iſt geſtern in
Wolkramshauſen geweſen und hat Nachforſch-
ungen angeſtellt und dabei mehrere Veruntreu-
ungen des B. feſtgeſtellt.

Am Sonnabend fand in Hohenerxleben
die Exhuminierung einer Leiche ſtatt. Wie
verlautet, handelt es ſich um eine Ehefrau aus
Staßfurt, welche vor längerer Zeit todt aus der
Bode gezogen und in Hohenerxleben beerdigt
worden war. Es ſollen ſich jetzt Verdachts-
momente ergeben haben, welche der Annahme,
daß die Frau freiwillig den Tod im Waſſer ge
funden, widerſprechen.

Aus Magdeburg wird der „Poſt“ aus
„beſter Quelle“ telegraphiert, daß es ſich bei den
Arbeiter Verhaftungen in Buckau um
anarchiſtiſche Umtriebe handelt. Die Unter-
ſuchung iſt bereits im Gange.

Jn Magdeburg fand Mittwoch die feierliche
Enthüllung eines Luther-Denkmalsſtatt.

Jn Coburg hat ſich am 4. ds. ein recht
trauriger und betrübender Unfall ereignet.
Der in einem Hauſe der Ketſchengaſſe im 2. Stock
wohnende Korbmacher Fugmann verließ mit ſeiner
Frau früh die Wohnung um an die Arbeit zu
gehen, die Kinder, zwei Mädchen, von 3 und 4
Jahren, blieben allein zurück, und zwar in der
von den Eltern verſchloſſenen Stube. Auf bis
jetzt nicht aufgeklärte Weiſe kam in der letzteren
Feuer aus, und als die durch den nach außen
dringenden Rauch herbeigerufene Feuerwehr am
Platze erſchien, waren die beiden armen Mädchen
erſtickt.

4 Jn Salzungen iſt die Typhus-Epi-
demie in entſchiedener Abnahme begriffen.
Neue Fälle ſind in letzter Zeit nicht aufgetreten
die größte Zahl der Erkrankten befindet ſich, ſo
fern ſie nicht geneſen, in der Rekonvaleſcenz.

f Harzburg. Der Brocken iſt im ver-
floſſenen Sommer von rund 41 000 Perſonen
beſucht. Bei der auf dem Brocken ſtationirten
Poſtagentur wurden während der viermonatlichen
Dauer ihrer Wirkſamkeit (Juni, Juli, Auguſt
und September) 33 400 Briefſendungen, zumeiſt
Poſtkarten aufgegeben, ferner 25 Werthbriefe,
37 Poſtanweiſungen und 109 Packete. Ange-
kommen ſind in gleicher Dauer 1560 Brief-
ſendungen, 5 Werthbriefe, 12 Poſtanweiſungen
und 124 Packete. An Telegrammen liefen ein
2130 (meiſt Quartierbeſtellungen, wie ebenſo bei
den eingegangenen Briefſendungen) abgeſandt
ſind 1250 Telegramme. Die Poſteinnahme be-
trug rund 2600 Mark. Die Frequenz Harzburgs
iſt in dieſem Jahre wiederum geſtiegen, es wurde
von 15 296 Paſſanten und faſt 4000 Sommer-
fremden, welche ſich längere Zeit aufhielten beſucht.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Sonn abend, 13. November: Medea Trauerſpiel in

ö5 Akten von Grillparzer. Sonntag, 14. November
Nachmittags 3 Uhr Mein Leopold. Abends 7 Uhr:
Die weiße Dame. Außer Abonnement

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 13, November Ein

Somwmernachtstraum.
Altes Theater. Sonnabend, 13. November: Der

Strike der Schmiede. Dann Jm Wanrteſaal I. Clafſe.
Hierauf: Die Burgruine. Zum Schluß Das erſte

Mittag ſſen. Anfang 7 Uhr.
h

Handel und Verkehr.
Rheiniſche Eiſenbahn 4 pEt. Prioritäten

von 1861/64. Die nächſte Ziehung findet im December
ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. 2 pCt. bei der
Ausloeoſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 7 Pf. pro 100 Mk.

Halle, 11. November. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Neito. 1090 Kilo Weizen
ruhig, 144 162 M, Roggen, ruhig, 130 138 M.,
Gerſte, matter, unverändert, Chevaliergerſte 160 19 M,
Hafer, matt, reichlich angesoten, 122 127 M Raps ohne
Augebot. Mohnſamen 43—-44,50 M. VictoriaErbſen 180 b.
195 W., feine beſſer bezahlt. Kümmel ohne Notiz, Stärke
incl. Faß p l00 Kilo neto, gefragt, 34— 35,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 29—-45 M., Bohnen 17 17,50 M
Schwertbohnen über Notiz, Lupinen, Kleeſaaten, Pohu
ſamen ohne Angebot.
Futterartikel: Fuitermehl 13 14 M. Roggenkleie 10,00 M.,

Weizenſchaalen 8,0 8,25 M., Wei engrieslleie 8,75--9
He., Malzkeime helle 9,59 10,50 M dunkle 8,50--9 M.
Oelkuchen 11,75 12 25 M Malz 27,00 28,50 M.,
Rütöl 44,50 M Solaröl 1,5253 1150 12,00 M,
Spiritue, p. 1000 Liter Proc ſtill, Kartoffel 57,960 M.

Magdeburg, 11. Noober, Land Weizen 155--161 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl Weizen 145 156
Mt., Raub Weizen 139 145 Mk Roggen 130--134 Mk.,
ChevalierGerſte 155— 195 Mk., Land Gerſte 145-- 153 Mk.,
Hafer 124 129 Mk., per 1000 Kilo Kartoffellpir. pro
70,000 Literprocente loco ohne Faß 35,50 36,8 M.

„An Wohlgeſchmack den beſten Liqueuren min
deſtens ebenbürtig, jedoch in hygieniſcher Beziehung weit
überlegen“, ſo lautet das Urtheil mediciniſcher Autoritäten
über Widtfeldt's Magenbehagen Niederlage u. A. bei
Herrn C. Louis Zimmermann.
x=—«—=c—„J————J„ò—k-—c-wW—Anzeigen.
Verſammlung des Dom-Männer-

Vereins findet heute Freitag
Abends S Uhr im großen Saale
des Tevols ſtatt.

Der Vorstancdl.
e Oderösterreichisehe

Gold- und Silberfſiſche
von 15 Pfg. bis 40 Pfg. per Stück, ſieben
Stück 1 Mark

ger Meermuſcheln
in prachtvollſter Auswahl ſind billig zu haben.
Stand auf dem Entenplan vor dem
Gaſthof zum rothen Hirſch.
Aufenthalt nur bis Mittwoch Mittag.

Hochſfeine Waare!
Wurst und schinken in be-
kannter Güte.

H. Molhbe, Roßſchlächter.

Wallendorf.er Zur Miärmess
Sonntag, den 14. und Montag, den
I. d. M. ladet freundlichſt ein BRugdey.

Zum alten Dessauer.
Heute h 7 Ubr abekenochen.II. Thenuse.

Funkenburg.
Sonntag. d. 14. Novbr. von Abends 7 Uhr ab

W Tänzchen. D. Rrandin.
Dienſtag Abend 5 Uhr ein ſilbernes Arm-

band verloren. Gegen Belohnung abzugeben
Domplatz No. 10.

Fin kleiner Granat--Ohrring verloren
worden. Abzugeben gegen Belohnung

Oberaltenburg 22.

s
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Die von dem Kreis Auctions-Commiſſar Herrn A. Rindfleiſch ſeit einer

langen Reihe von Jahren geführten Vertretungen

der Lebensverſicherungs Geſellſchaft zu Leipzig,
Feuerverſicherungs- Geſellſchaft „Colonia“,
Kölniſchen Hagelverſicherungs Geſellſchaft

welche nach deſſen Tode einige Zeit von ſeinem Sohne Herrn Paul Rindfleiſch
in Halle aS. in Gemeinſchaft mit mir verwaltet wurden, ſind mir von den
betr. Directionen für 2IIeinige Rechnung übertragen worden.

Geſchätzte Aufträge bitte in meinem Büreau abgeben zu laſſen und
prompteſter Effectuirung verſichert zu ſein.

Merſeburg, im October 1886.

F. Fee.en X2Üko ouo]”/ Y

Pelzwaaren!!
AuctionsCommiſſar und Taxator.
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Empfehle Fußſäcke, Fußkörbe, Jagdtaſchen, Damen u. Mädchen-
Garnituren c zu den billigſten Preiſen ſchwarze Müffe von 2 Mk.,
Affen-Müffe von 6 Mk. an.

C Als Speeialität SDamen- und Mädchen-Baretts in den neueſten Wiener Facons.

Winter-Mützen
für Herren und Knaben zu enorm billigen Preiſen.

W

Preiſen.

Filzſchuhe und Pantoffeln
fü Herren, Damen und Kinder in beſter Qualität zu den billigſten

aS Herren und Damen Velze S
werden auf Beſtellung prompt und ſauber angefertigt desgleichen werden
alte nen bezogen und ausgebeſſert.

F. Städter, Burgſtr. 7.
Muſter
franco! Schafwoll- und Kameelhaar-Hettdecken. Muſter

franco!
Als Specialität empfehlen wir dieſen Artikel in vorzüglichſter Qualität, reichhaltigſter Aus

wahl und zu den billigſten Preiſen.
Muſter hiervon ſtehen auf Verlangen gerne franco zu Dienſten

Augsburg. Tuch ausſtellung Augsburg
(Wimpfheimer S Cie.)

AutoGegenſtände bitte ich gefälligſt in
meinem Bureau
kl. Ritterſtraße Nr.

anmelden zu wollen.
Frifedd. Meunth,Auections Commiſſar und Tarxator.

Die revidirte und dechargirte Rech-
nung der Kirchergemeinde St. Viti-Alten-
burg für das RechnungsJahr 1. Apil 1884/85 liegt
während der Dauer von 14 Tagen bei unſerem
Rendanten, Herrn Gemeindeälteſten Heyne für
unſere Gemeinde Angehörigen zur Einſicht offen.

Merſeburg, den 8. November 1886.

Der Gemeinde-Kirchenrath.
Delius.

Obſtbäume!
Hochſtämmige Apfel- u. Birnbäume

offerirt in prima Qualität billigſt

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt-Agentur

Fritz Kurzhals Faue g.Poſtſtr. Nr. 2

Fast verschentt.
Wir haben den ganzen Vorrath einer berühmten Anglo

BritiſchSilberFabrik um die Hälfte des regulären Preiſes
übernommen und geben daher, ſo lange der Vorrath reicht,
für nur 15 Mark alſo kaum die Hälfte des Werthes vom
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann nachſtehendes änßerſt
pracht u. effectvolles BritanniaſilberSpeiſeſervice aus dem
feinſten anglobritiſchen Silber, und wird für das Weiß
bleiben der Beſtecke 10 Jahre garantirt

6 Tafelweſſer mit vorzüglicher Stahlklinge
12 (6 Löffel und 6 Gabein),
18 (12 Kaffee und 6 Eierlöffel),
12 prachtvolle Eierbecher und 6 Meſſerleger),
2 (1 Supren und 1 Milchſchöpfec)
2 Zuckerſtreuer und l Theeſeiher),
6 feinſte ciſelirte Auſtriataſſen,
6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen und japaneſiſchen

Figuren kunſtvoll ausgeſührt,
2 prachtvolle Salon-Taſelleuchter.

66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche früher 190 Mark
gekoſtet haben, nur 15 Mark. Im nichteonvenirenden Falle
wird das Geld anſtaud los retour gegeben, daher jede
Beſtellung ohne Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 25 Pf.
Verſendung gegen Baar oder Nachnahme, und ſind Be
ſtellungen zu richten an das handelsgerichtlich protocollirte

Univerſal-Verſandt-Bureau, Wien
Ottakring, Sailergaſſe 26.

Filiale: Wien, I. Rothenthurmſtraße 5.
Die billigſten Hausſeifen ſind e

Jünger Gebhardts preisgekrönte
Glycerinſeife dir Riegel 6 Stück 45 Pfg.
Glycerinabfallſeife 25 Pfg.
Glycerinſeife à 10, 15, 20, 25 u. 30 Pfg.
Cocosſeife der Riegel 6 Stücken 45 Pfg.
Haushaltſeife der Carton 1 Pfund M. 1.
preisgekrönte Vaſelineſeife à St. 50 Pfg.

der Carton 3 Stück M. 1,40
Lanolineréme-Seife vorzügl. für die Haut.
Glyceerin, Vaſeline, Goldeream.
Königs Räuchereſſenz à Fl. 50 u. 75 Pfg.

wenige Tropfen genügen, um ein Zimmer an
genehm zu parfümieren

in der Drogen- und Farbenhandl(ung von

0s ca Lehent,Burgſtraße I.
Feinſten ſilbergrauen Aſtrach. Caviar
Straßb. Trüffel-Gänſeleberwurſt (hochf.)
Straßburger Gänſeleber-Paſteten
Rügenwalder Gänſebrüſte
Rügenwalder Gänſeſchmalz
feinſten Magdeburger Sauerkohl
echte Teltower Rübchen
Jtal. Dauer-Maronen
eingemachte Preißelsbeeren, Pfeffer-
und Senfgurken, ſowie ſämmtliche
Delicateſſen, welche die Saiſon bietet
in nur feinſter Qualität
empfiehlt C. L. Zimmermann.
Jünglings-Verein der Altenvurg.

Nächſte Verſammlung Sonntag, den 14.
d. M. Abends S Uhr. Bitte um vollzählige
Betheiligung nawentlich auch der älteren Jahrgänge,
da wichtige Beſprechungen vorliegen. Delius.

Gaſthof zum Deutſchen Hof.
Sonnabend von S Uhr Abends an:

Salzknochen mit Meerrettich
und Klössen.

Es ladet freundlichſt ein
BRanuerscehmidt.

Reſtauration zur Hoffischerei.
Sonnabend Salzknochen. G

Be 36 C.Sonntag, den 1A. und Montag, den
15. November

r Kirmesswozu freundlichſt einladet V. Röser.
Die Möbel Ciſchlerei
Frau Wittwe Hänel,

Neumarkt 73.
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

BRHsen. Roseem.
Hochſtämmige Roſen, vorzügliche Sorten

große Auswahl, offerirt billigſt
Ffichter, Handelsgärtner.

Am 10. d. Mts. früh 6 Uhr verstarb
ganz unerwartet ein uns theurer lang-
jähriger College, der Herr Ortsrichter

ingslebezu Kötzs chen.
Seine Pflichttreue und Fürsorge für seine
Gemeinde ist hinreichend bekannt und
wirch der Entschlafene stets im treuen
Andenken unter uns verbleiben.
Der Amtsvorsteher u. die Ortsrichter

des Amtsbezirks Prankleben,.M. HRächter, Handelsgärtner.
NRedockon, Schnellpreſſendruc und Verlag von V. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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[Nachdruck verboten.

Achttauſend Fuß hoch im Schner.

Die ganze Luft ſchien mit flüſſigem Silber
angefüllt! Vom wolkenloſen Himmel warf die
Sonne ihre blitzenden Strahlen in die weite,
unüberſehbare Eis- und Schnee-Einöde und
funkelnd kamen die Strahlen zurück von den
Eis und Schneefeldern. Ein ſchwaches Blau
droben am Himmel, ein glitzerndes Leuchten in
der klaren, ſcharfen Luft, ein leuchtendes Weiß,
aus dem kleine Funken emporzuſprühen ſchienen,
auf dem Boden der wilden Gebirgslandſchaft.
Gleich rieſigen Hörnern reckten ſich zur Seite
re Berggipfel gegen den Himmel empor, auch

e umkleidet mit der prächtig- furchtbaren Winter
rüſtung, mit Schnee und Eis. Vor all' dem
Blitzen und Leuchten mußte das menſchliche
Auge ſich ſenken, es war unmöglich auch nur
einige Augenblicke gerade aus zu ſehen. Allein
die Schutzbrillen aus gefärbtem Glaſe geſtatteten
einen weiteren Ausblick. Ein einziger ſchwarzer
Punkt in dieſer weißen Landſchaft! Vom Gipfel
des Felſen herunter grüßt ein kleines, aber feſtes
Haus. Das Dach, aus ſchweren Stämmen, iſt
ebenfalls mit Schnee bedeckt aber doch hebt ſich
das ganze Gebäude aus den Schneewällen umher
ab. Der Wanderer, der den Weg durch Schnee
und Eis nicht ſcheut, erblickt es ſchon auf weite
Entfernung, es grüßt ihn und ermuntert ihn zu
verdoppelten Kraftanſtrengungen. Freundliche
Hände ſpenden da oben zwiſchen Eis und Schnee
dem wegmüden Wanderer Speiſe und wärmenden
Trank.

Einſam liegt der im Sommer ſo belebte Ge
birgspaß. Einzelne, wenige unerſchrockene Leute
wagen zu Fuß oder im Schlitten den Weg;
manchmal vergeht ein ganzer Tag ohne daß
ein einziges fremdes Geſicht zu ſchauen, ab und
zu eine ganze Woche. Nur die Bergarbeiter, die
mühſam die Straße frei halten, ſo weit das
möglich, ſammeln ſich da oben zur Raſt bei dem
Bewohner des Berghauſes, ihrem Oberſten.
Martin heißt der Mann. Seit dreißig Jahren
wohnt er hier oben, wo ihm ſeine Frau ſtarb,
ſeine Tochter, die Kathrin, geboren ward. Der
letzteren iſts auch einmal zu einſam hoch oben im
Gebirg geworden und ſie hat hinaus gewollt
unter Menſchen. Der Alte hat ja geſagt. Die
Kathrin iſt gegangen und die Kathrin iſt wieder
gekehrt. „Vater, lieber mag ich noch ſein unter
Schnee und Eis!“ hat ſie geſagt. Und der Alte
hat genickt dazu, als ob er verſtände, was ſie
un ausgeſprochen ließ. So kalt das Eis, ſo kalt
der Schnee, aber doch immer noch nicht das
Allerkälteſt!

Zwei Tage hat Niemand den Weg, beim
Berghaus vorüber, paſſiert, Alles ſtill! Kathrin,
des alten Martin Tochter, ſitzt am kleinen Fenſter
chen ihrer Kammer und ſieht hinab in die Schnee
landſchaft. Es iſt ihr, als würd' Jemand kommen
heut, den ſeit manchem, langem Monat ſie nicht
eſehen. Wer es iſt? Die Kathrin beißt dieZähne zuſammen, ſie ſchweigt und ſagt kein Wort.

Nach langer Pauſe erſt ſagt ſie leis' vor ſich
hin: „Du Hexrgott im Himmel Nebenan ſitzt
Martin mit ſeinen Leuten, die einander erzählen.
Er ſchweigt und achtet kaum auf das, was jene
zu einander ſprechen. Heute vor fünf Jahren
war es, daß Kathrin heimkam aus dem Flach-
land, damals eine neunzehnjährige Dirn'. Der
Alte denkt ungern an den Tag, und doch

kann er ſeinen Erinnerungen nicht gebieten.
Weit unten im Thal klimmt es den Eisweg

heran. Das Frühjahr hat am Fuß des Ge-
birges wohl aufgeräumt mit dem Schnee, aber
von der Höhe von fünftauſend Fuß ab hat der
Winter noch ſeine volle Macht. Ein leichter
Schlitten iſt's, den ein ſtarker Gaul den ſchmalen
Pfad durch den Schnee hinanzieht. Weiß ſteigt
es von den Nüſtern des Pferdes in der kalten
Luft auf. Zwei Männer ſind im Schlitten drin;
der eine ein Mann aus dem Gebirg', der Kutſcher,
der andere ein Herr im warmen Pelz, der munter
um ſich her ſchaut, des Wageſtückes ſich ſelber
gegenüber rühmt. Zeitweiſe fahren ſeine behand

Unterhaltungs- Blatt.
(Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

ſchuhten Hände durch die am Wege aufgehäuften
Schneewälle. Er ballt den Schnee zuſammen, ſo gut
es geht, und wirft ihn vorwärs, laut auflachend,
wenn das Pferd, vom Schnee getroffen, ſich
ſchüttelt.

Steiler und ſteiler wird der Weg. Hart an
Abgrundes Rand zieht er ſich hinauf. Schau
dernd blickt der Paſſagier in die Tiefe. Ein
Sturz, Alles iſt aus! Dummer Gedanke. Wer
denkt an das Sterben, wo das Leben die ſchönſten
offnen bietet? Er lacht, und das Lachen
lingt zurück von den Felswänden. Das Pferd

ſcheut einen Augenblick. Der Kutſcher ſteigt aus,
faßt es am Zügel und führt es ſorgfältig über
eine gegenwärtig beſonders gefährliche Stelle fortſein Paſſagier iſt ſehr bleich geworden und hat

einen Moment gedacht: Vielleicht wäre es beſſer
geweſen, die Fahrt zu unterlaſſen! Dann aber
nimmt er einen langen Schluck aus der Reiſe-
flaſche, nimmt ſich gewaltſam zuſammen und
blickt ſcheinbar wieder ebenſo munter wie früher
um ſich. Und weiter geht's immer höher, auf
ſchwindelndem Weg, vorbei an gähnenden Ab-
gründen.

Das Pferd ſchnaubt gewaltig die Anſtrengung
ermüdet es und der Kutſcher verdoppelt ſeine
Schmeichelworte. Die Weichen heben und ſenken
ſich, die kräftigen Beine zittern. Abermals
nimmt es der Kutſcher am Zügel. Da
munteres Hundegebell und das giebt auch dem
müden Thiere neue Kraft. Droben von der

öhe ſpringt in weiten Sätzen ein prächtiger
und, hinein in den Schnee und hinaus, ihm iſt

das ein Vergnügen, gleich dem, wenn im Flach-
lande ſich Hunde in der warmen Sonne wälzen.
Und nun hört man auch Männerſtimmen. Berg-
arbeiter ſind es, die aus dem Berghaus herab-
kommen. Der Eine zieht das müde Thier kräftig
vorwärts, der Andere ſchiebt den Schlitten. Eine
kurze Wegſtrecke durch Schnee und Eis noch und
man iſt droben.

Juſt zur rechten Zeit! Von dort her ſchallen
ſchon lebhafte Rufe. Der Himmel hat ſich um
wölkt, ein ſcharfer Windſtoß iſt losgebrochen und
hat eine Schneewelle von den Felſen herabgefegt
auf den Weg oberhalb des Berghauſes. Der
ganze Weg iſt verſchüttet, die Stelle muß ſchleu-
nigſt freigemacht werden, ſie wehrt jedem Paſſa-
gier, der von dort kommt, die Weiterfahrt. Alles
eilt dorthin, nur der alte Martin bleibt im

auſe, um den Gaſt zu begrüßen. Der ſchüttelt
ich und ſtampft mit den Füßen, um das Blut
wieder flüſſig zu machen und blickt dabei auf
den eben zurückgelegten Weg, in das wilde Land
hinaus. Es iſt ganz trüb' am Himmel geworden,
ſchärfer und deutlicher nur blicken die Schnee-
hörner in die Luft hinein. Und langſam be-
e die erſten Schneeflocken zur Erde zu
allen.

„Grüß Gott, Herr!“ will der alte Martin, der
auf dem ſchmalen Vorbau vor ſeinem Hauſe
ſteht, ſagen. Da ſtocken ihm die Worte, die
kräftige Geſtalt fährt zuſammen und auch der
Fremde tritt einen Schritt zurück. Jäher Schreck
bedeckt ſein hübſches Geſicht. „Sie, Sie, Martin

ſagt er. „Ja, ja, der Martin!“ antwortete
der Andere mit dumpfer Slimme, „der Vater
von der Kathrin, die der Herr von ſeinem Guts-
hofe jagte, nun, der Herr weiß ſchon, warum,
der Martin, den der Herr nicht über ſeine
Schwelle ließ und auf den er die Hunde hetzen
wollte, als er Rechenſchaft für ſeine Tochter
forderte, der Martin, der geſchworen hat, ſich
ſein Recht zu holen und der es ſich holen wird.
Jetzt kommt Jhr zu mir, die Stunde iſt da.
Folgt mir!“

Der Andere blieb ſtehen und ſtreckte ab-
wehrend die Hände aus. „Was wollt Jhr von
mir Laßt vwich! Jch geb's zu, ich war da-
mals zu heftig gegen Euch. Aber ich will Euch
entſchädigen, Jhr ſollt Geld „Behaltet
Euer verfluchtes Geld,“ brauſte der Alte auf.
„Recht will ich, hört Jhr, Recht. Seht dort den
Felsabhang. Jch bin nicht kräftiger, als Jhr;
dort ringen wir Beide mit einander. Wer unter-
liegt, ſtürzt in den Abgrund. Das iſt ein rechtes

Gottesgericht zwiſchen uns Beiden! So, kommt!“
„Seid Jhr wahnſinnig ſchrie der Fremde,

„ich werde um Hilfe rufen. Mein Leben hier
auf's Spiel zu ſetzen, fällt mir nicht ein!“
„Schreit nur!“, antwortete Martin höhniſch. „Die
Arbeiter ſind zu weit entfernt. Sie hören Euch
kaum noch, und bis ſie zurückkommen, iſt Alles
entſchieden. Vorwärts, an's Werk!“ „Nein,
nein, ſo nehmt doch Vernunft an, wie viel
Geld wollt Jhr? Tauſend, zweitauſend, fünf-
tauſend „Mein Recht will ich,“ herrſchte
Martin. Mit feſtem Griff faßte er ſeinen Gegner
am Arm, ihn fortzuziehen. Doch da trat ihm aus
der Hausthür heraus eine weibliche Geſtalt in
den Weg. Es war Kathrin. Der Fremde
ſtürzte vor ihr nieder. „Kathrin, Du biſt's, hilf
mir, hilf mir vor Deinem Vater!“ „Gteb
den Weg frei, Mädchen,“ befahl Martin, „jetzt
kommt die Vergeltung.“ „Laß' ihn, Vater,“
ſagte jene, ohne den Knieenden zu beachten, „Du
haſt Dein Recht bereits; ſiehſt Du, er iſt ein
Feigling, er zittert.“ Martin heftete einen langen
Blick auf Beide. „Sie hat Recht,“ entſchied er
ſich dann, „aber meine Schwelle betretet Jhr
nicht. Wartet hier, bis die Leute zurückkommen,
dann ſetzt Euren Weg fort. Und bittet Gott,
daß nicht er mir die Vergeltung abnehme!“ Er
ſprach die Worte mit furchtbar ernſter Stimme.

Der Fremde hatte die Luſt zum Weiterfahren
verloren, er kehrte mit ſeinem Schlitten auf dem
ſelben Wege heim. Zwei Stunden nachher aber
kam bereits der Kutſcher zurück: Das Pferd
war an der gefährlichen Stelle geſcheut, der
Kutſcher, der es wieder am Zügel führte, hatte es
nicht zu halten vermocht, und es war mit Schlitten
und Paſſagier den Abgrund hinabgeſtürzt. Den
Arbeitern gelang es, den Fremden noch lebend
anzutreffen. Die rechte Hand war gebrochen.
„Das iſt die Hand, mit der er mir Treue ver
ſprach,“ ſagte Kathrin leiſe.

(Nachdruck verboten.)

Die Martinsgans.
Eine Humoreske.

Was wir nachſtehend erzählen, iſt Wort für
Wort lautere Wahrheit und es iſt deshalb er-
klärlich, daß wir Ort und Perſonen nicht beim
richtigen Namen nennen.

Der Herr Bürgermeiſter der kleinen Stadt
Friedenthal hatte eine böſe Krankheit überſtanden,
und der Arzt hatte ihm dringend einen Winter-
aufenthalt im Süden vorgeſchrieben. Leben und
Geſundheit hinge davon ab. Der Herr Bürger-
meiſter mußte wohl oder übel das ſtädtiſche
Szepter aus der Hand legen, und es ſeinem
Adlatus, dem Herrn Rathsherrn Krafft über-
geben. Herr Krafft war eine Seele von Mann,
er hielt aber ſehr dafür, daß ein ſtrammes Stadt-
regiment beobachtet werde und ſchon lange kränkte
es ihn, daß der Herr Bürgermeiſter oft genug
die „Fünf“ eine gerade Zahl ſein ließ. Herr
Krafft war überzeugt, unter ſolchen Verhältniſſen
werde die Unſicherheit in dem guten Friedenthal
gewaltig zunehmen, bis man ſchließlich ſeines
Lebens und ſeines Vermögens nicht mehr ſicher
ſei. Deshalb war es ihm ganz recht, daß der
Herr Bürgermeiſter für längere Zeit die Stadt
verließ, denn nun konnte er ein richtiges Regi-
ment nach ſeinem Sinne beginnen.

Geſagt, gethan! Der Herr Bürgermeiſter
reiſte ab und der Herr Rathsherr übernahm die
Zügel der Regierung. Er lebte und webte nur
in ſtädtiſchen Angelegenheiten, kümmerte ſich wenig
um Haus und Hof und richtete vor Allem ſein
Beſtreben darauf, ſeine Amtsperiode durch irgend
ein beſonderes Ereigniß auszuzeichnen. Die
Stadtpoliziſten hatten nicht viele ruhige Stunden
mehr ſie liefen die Straßen auf und ab, patroulir-
ten ſogar des Nachts, aller Alles blieb ruhig,
nicht ein einziges „Ereigniß“ vollzog ſich. Zwei
vagabondierende Kerle wurden allerdings feſtge-
nommen, aber das war doch noch kein Viertel
Blatt in dem Lorbeerkranze, den Herr Krafft um
die Stirn ſich zu winden gedachte. Er wurde
aber nur um ſo eifriger und kam vom Morgen
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bis zum Abend kaum vom Rathhauſe herab,
zur Verzweiflung des ganzen ſtädtiſchen Beamten

perſonals. I eWer gar nicht den Amtseifer des Herr
Rathsherrn verzweifelt war, das war die hübſche
Marie, ſein einziges Töchterlein. J ſie doch
nun endlich einmal genügend Muße, mit einem
jungen Manne Abends am Hoffenſter zu flüſtern,
von dem der Herr Vater ſehr wenig, ſie aber
ſehr viel wiſſen mochte. Des Herrn Rathsherrn
Wunſch ging nach einem ſtudierten Schwieger
ſohn, der ſpäter einmal möglichſt der Bürger
meiſter von Friedenthal werden könnte. Der
junge Herr war nur Kaufmann, zur Zeit in
dem erſten Geſchäft von Friedenthal thätig, aber
doch mit recht guten Ausſichten auf die Zukunft.
Fräulein Marie hatte ſchon wiederholt verſucht,
den geſtrengen Sinn des Vaters zu erweichen
und ſeine Abneigung gegen den Herrn Hermann
aufzuheben, Alles vergebens. Der Herr Raths
herr hatte vielmehr jeden Schritt ſeiner Tochter
mit Argusaugen bewacht, und ſeit manchem Tag
hatte dieſe ihren Geliebten nicht ſprechen können.
Jetzt war das anders geworden. Hermann
öffnete im ſicheren Novemberdunkel leiſe die Hof
thür, zu der Marie ihm einen Schlüſſel gegeben,
ſchlich in die Ecke, in welcher ſich Mariens Fenſter
befand, und die Beiden plauderten da manche
Viertelſtunde.

So auch an einem unfreundlichen windigen
Novemberabend. Aber was achteten ſie groß auf
die Witterung? Jm Eifer ihrer Unterhaltung

vergaßen ſie ganz auf die Zeit zu achten, ſie be
merkten gar nicht, daß der Herr Rathsherr heim

ekommen und in ſein, eine Treppe gelegenesJinmner gegangen war. Er ſah aus dem Fenſter

und bemerkte die dunkle Geſtalt Hermanns.
Aber auch er hatte dabei etwas überſehen. An
dem Fenſter war eine recht feiſte Martinsgans
befeſtigt, ein Lieblingsſtück des Herrn Rathsherrn,
das er aus Furcht vor Dieben hier oben placiert.
Bei dem heftigen Oeffnen des Fenſters riß der
Strick und die gute Gans fiel herab, gerade auf
den Kopf des Untenſtehenden. Zwei Schreie!
Hermann packte unwillkürlich die von oben herab

S weiche Maſſe und als der Herr
athsherr nun rief: „Diebe, Diebe!“ machte er,

daß er zum Hofthor hinaus kam. Mit der Gans!
Herr Rathsherr Krafft triumphierte trotz des

Verluſtes der köſtlichen Gans. Endlich etwas
beſonderes! Ein Diebſtahl, in ſeinem Hauſe!
Das war lange nicht dageweſen. Am ſelben
Abend noch wurde die ganze Polizei Armee von
Friedenthal allarmiert, die Nachforſchungen be
gannen. Die Friedenthaler Zeitung berichtete
genau über den „Einbruchsdiebſtahl“ und in der
ganzen Woche ſprach kein Friedenthaler von
etwas anderem, als von der geſtohlenen Martins-
gans. Jn der kommenden Woche ſprach man
zwar erſt recht noch davon, aber nicht ohne
Sticheleien auf den Herrn Rathsherrn. Trotz
aller Mühe wollte es nämlich nicht gingen

mdes Diebes habhaft zu werden. Was half
Stadtoberhaupt aber der Diebſtahl, wenn der
Dieb nicht zu entdecken war

Rathsherr Krafft ſaß verzweifelnd in ſeinem
Sorgenſtuhl. Wo war die Martinsgans. Wer
mir die Gans bringt, kann fordern, was er will
rief ex unwillkürlich. „Jſt das Wahrheit, Papa?“
fragte Marie, die die Worte gehört. Er wieder
holte ſie. Nun kam ſie näher, legte ihren Arm
um ſeinen Hals und erzählte ihm, in weſſen Be
ſitz die Gans ſei. Der Herr Rathsherr war
ganz entzwei. „Dieſe Blamage,“ rief er, „dieſe
Blamage, wenn das an den Tag kommt!“
„Es wird aber nicht an den Tag kommen, Papa,“
antwortete Marie zuverſichtlich, „Hermann 2
auf meine Bitten bisher geſchwiegen und Du
mußt ihm auch ferner den Mund ſchließen
„Jch kann ihn doch nicht todtſchlagen!“
„Würde ich mir auch ſehr verbeten haben. Aber
zu meinem Manne kannſt Du ihn machen. Jch
kann ja auch fordern, was ich will!“ Herr Krafft
wehrte ſich noch eine Zeit lang, aber dann gab
er nach. Niemand in Friedenthal erfuhr, wer
die Martinsgans „geſtohlen“. Der Herr Raths-
herr erhielt auch die Belohnung für ſeine Nach
giebigkeit, denn bei einem während ſeiner Stadt-
verwaltung ſtattfindenden großen Markt, gelang
es ihm perſönlich, während er einen Frühſchoppen
zu ſich nahm, ein paar Bauernfänger, die „zu
gereiſt“ waren, zu entlarven und feſtzunehmen.

Bilder, Spiegel und v den Kachelofen. Ein

Das trug ihm die aufrichtige Bewunderung von
ganz Friedenthal ein, und rr Krafft
glürkkich. Nur an die Maktinsgäns durfte er
nicht denken.

Kleine Mittheilungen.

Junggeſellenſtreiche. Aus Spremberg
wird geſchrieben: Wenn hierorts ein Jüng-
ling ſeinem bisherigen Stande Ade ſagen undin den Hafen der e ſteuern will, ſo pflegt er

einer alten Sitte gemäß ſeinen Freunden ein
ſogenanntes „Frühſtück“ zu geben. An dieſer
Sitte wäre gewiß nichts zu tadeln, wenn nur
nicht nebenher eine gleiche alte, andere tractirt
würde, nämlich die, bei ſolchem Eſſen alles irgend
wie Zerbrechliche zu zerſchlagen und zu ruinieren,
und zwar aus reinem Uebermüth. Kürzlich fand
wieder ein ſolches Frühſtück in einem Reſtaurant
ſtatt, bei welchem weder Flaſchen noch Gläſer,
weder Taſſen noch Teller ganz blieben. Mit
vollen Weinflaſchen zerwarf man zuerſt die Fenſter,

eiſerner Ofen wurde ebenfalls umgeworfen, 45
ſchlagen und an die Luft befördert. Zuletzt
mußte auch der Kronleuchter et Durch
die zerſchlagenen e e
abgebrochene Stuhl und Tiſchbeine ins Feuer
geworfen. Als endlich das Freudenfeuer üherhand
zu nehmen drohte, wurde mit echtem Bier und
Wein wer Der angerichtete Schaden be
läuft ſich auf ca. 500 Mark. Zum Schluſſe
wurde auch noch eine Wette entriert, infolge
deren ſich ein junger Mann entkleidete und einen
ca. 100 Schritte langen Teich durchſchwamm.

Die Hungerleiderkuren ſcheinen jetzt epidemiſch
zu werden. Neuerdings hat ſich ein Steiermärker
Namens Anton de Crinis, in Koblenz wohnhaft,
an den „Verein der deutſchen Aerzte zu Berlin“,
der, beiläufig bemerkt, gar nicht exiſtiert, mit dem
Anerbieten gewandt, in Berlin eine vierzigtägjge
Hungerkur durchzumachen. Er verlangt Garantie
ſür mindeſtens 30000 Mark „Honorar.“

Die Pariſer Mode greift immer weiter
in's Thierreich über. Nicht nur auf Hüten,
ſondern auch an den Kleidern finden Thierköpfe
Verwendung. An Oberkleider, Jacken und Mäntel
werden Katzen, Hunde, Luchs, Fuchs
Köpfchen als Knöpfe geſetzt. Die neue Mode
iſt freilich ſehr theuer, daher nicht leicht nachzu
ahmen. Das iſt es aber auch gerade, was die
Modeprinzeſſinnen haben wollen. Was Jeder-
mann ſich verſchaffen kann, verliert ſchnell den
Reiz der Neuheit, erſcheint daher geſchmacklos
und gewöhnlich. Die Thierköpfe auf der Bruſt
der jungen Schönen ſehen zwar nicht allerliebſt
aus, ſind aber doch etwas Neues und Außer-
gewöhnliches. (Voſſ. Ztg.)

Vom Frühaufſtehen erlöſt. Ein
Correſpondent des Pariſer „Figaro“ theilt fol
r Anecdote mit, die, wenn auch nicht ver

bürgt, immerhin recht intereſſant iſt: „Eine Epiſode
von der Gaſteiner Entrevue des Kaiſers Franz
Joſeph mit dem König von Preußen im Sommer
1869 wurde von Grafen Beuſt gern erzählt,
der als Premier Miniſter ſeinen Monarchen nach
Gaſtein begleitet hatte, wo auch Graf Bismarck
mit dem König Wilhelm erſchienen war. König
Wilhelm kannte die Gewohnheit des öſterreichi
ſchen Kaiſers, täglich um 5 Uhr Morgens auf
zuſtehen, und beſchloß, aus Höflichkeit für ſeinen
Wirth ebenſo zeitig das Bett zu verlaſſen, um
mit dem Kaiſer auf der Esplanade zuſammen
zutreffen. Dieſer war ſehr überraſcht, den König
in voller Toilette auf ſich zukommen zu ſehen.
Eine Höflichkeit iſt der anderen werth, und ſo
nahm ſich der Kaiſer vor, künftig eine halbe
Stunde früher aufzuſtehen. Aber der König
wollte in der Zuvorkommenheit nicht r
und erhob ſich ebenſofrüh. Nun mußten aber
die beiden Premier Miniſter auch dieſelbe Ge
wohnheit annehmen und darüber gerieth Bismarckin einigen Zorn. Wenn die Monarchen ſich
noch ſrner in ſolchen Höflichkeiten über
bieten ſollten, ſo würde die Nachtruhe ſchließ-
lich ganz aufgehoben werden. Was aber anfangen
Zismarck's Genie war nicht erfinderiſch genug,
um einen Ausweg aus dieſer traurigen Lage zu
finden. Jn dieſer Verlegenheit wandte er ſich
an Beuſt, mit dem er ſonſt bekanntlich nicht auf
beſtem Fuße ſtand. „Jch ſchlafe gern bis 7 Uhr

ſins fingen die
Dielen h Anſtatt zu löſchen wurden noch

Morgens,“ ſagte er ihm, „und muß nun ſo früh
aufſtehen. ſelbſt bin zu ungeſchickt, um ſo
twas S aber Diplomat undſſendes Mittel finden, um

e h g unſerer Herrn zu beſänftigen.“ Beuſt hatte rDienſt die lebhafte Anerkennung s er
en und als Dank die Erlaubniß, einen Wunſch

doch nich!“
Kourage. Erſter Sonntagsjäger: Da kommt

ein Haſe!“ Zweiter Sonntagsjäger: Mag
er kommen ich bin auf ſeinen Angriff voll
kommen gefaßt.“

Treffende Bezeichnung Mädchen zu einem
flatterhaften jungen Manne Sie wollen mir
weiß machen, daß Sie mich lieben? O, ich

glaube Jhnen nichts Sie Omnibus, Sie!“
Zu ſpät. Herr Schwammerl macht eine

ſchon ein Alter von 70 Jahren.

Bergpartie und muß zu ſeinem großen Aerger
wahrnehmen, daß die ſonſt prachtvolle Ausſicht
durch dichten Nebel verdeckt iſt. Voll Verdruß
hierüber begiebt er ſich in die Wirthſchaft, um
allda wenigſtens ſeinen Durſt zu löſchen. Er
mochte dem guten Stoffe während zweier Stunden
zu viel Ehre erwieſen haben, als ihm der Kellner
meldet, der Nebel habe ſich verzogen und die
Ausſicht ſei frei. Jetzt nützt's mir nichts
mehr“, entgegnet Herr Schwammerl ruhig, jetzt

bin ich ſelbſt benebelt (Fl.Bl.)
Sehr boshaft. „Nein, wie die Zeit vergeht.

Jetzt bin ich bereits zehn Jahre verheirathet!
Meine Frau und ich repräſentieren zuſammen

Rath' einmal,
lieber Freund, wie wir uns in dieſe 70 Jahre
theilen „Nun, Deine Frau iſt die Sieben,
und Du biſt die Null!“

Das Wichtigſte. Hoteldiener, haſtig in ein
emdenzimmer ſtürzend: Feuer Feuerl“

räulein Eulalia, aus dem Bette ſtürzend Um
Gotteswillen wo hab' ich nur ſchnell meine
Tournüre

Umſtändlich. Schulze hat eine Franzöſin
geheirathet, die ihn ordentlich unter dem Pan
toffel hat. Das Dumme dabei iſt noch“, ſagt er
zu ſeinem Freunde, daß ich faſt gar nicht fran
zöſtſch verſtehe und nun jedes Mal, wenn mir
meine Frau eine Gardinenpredigt hält, im

Worterbüch nach der Bedeutung der Scheltworte
ſuchen muß.“

Ländlich ſittlich. „Ja, ich kann dem
Huberbauer nie helfen. Die Sali iſt r
und net ſchön, wenn der Bauer net no zwei Säu
draufgiebt auf d Mitgift, mna, ſo tret' i zurück
und d' Sali- bleibt ſitzen

Doch etwas. „Was bekommt Jhre Tochter
einmal in die Wirthſchaft mit „Wenn Sie
ſich vorher woch erkältet nen Schnupfen

Vor dem Raubthierhauſe in einem Zoolo
Se Garten ſteht ein geplägter Ehemann.in Begleiter macht ihn a einen Löwenwärter

aufmerkſam, welcher kurz zuvor ſein 25jähriges
RaubthierwärterJubiläum!gefeiert hat. „Bedenke,
was das heißen will, fünfundzwanzig Jahre
zwiſchen dieſen veißenden Thieren zu leben
„Ach,“ erwidert der Geplagte, „das iſt allerdings
viel, aber bedenke erſt mich ich feierte ja
ſchon vor vier Jahren meine ſilberne Hochzeit.“

Kein Vergnügen. Ach Herr Paſtor, mir geht es
ſchlecht. Seit ich verheirathet bin, habe ich keine
vergnügte Stunde mehr gehabt „Ja, haben
Sie denn g8laubt, daß das Heirathen ein Ver
gnügen iſt

Neue Vergiftungsart. Aber, Herr Brumm
eiſerl, woher haben Sie denn auf einmal das
geſchwollene Ohr „Ja, das weiß ich ſelber
d recht ich muß wohl etwas Giftiges gehört
aben.“

Aus Kalau. Fräulein „Ach, ſich finde es
recht kalt hier im Warteſaal.“ Herr Das
kommt vielleicht davon weil in ihrer Nähe noch
der Winterfahrplan hängt.“

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leid holdt. VBuchdrugerei don U. Leidholdt in Merſeburg.
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